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duz: Herr Geppert, an die Mondlandung 
können Sie sich vermutlich nicht mehr er-
innern?

Geppert: Nein, ich bin später geboren. Al-
lerdings haben meine Eltern am Tag der 
Mondlandung im Juli 1969 geheiratet, und 
die ganze Hochzeitsgesellschaft hat bis in 
die frühen Morgenstunden ferngesehen. Ge-
nauso wie die sogenannten Mondkinder: 
Die steckten in den Sechzigerjahren in der 
Pubertät, schauten gebannt vor den Fern-
sehern zu und ließen sich schwer von dem 
beeindrucken, was ihnen da in Echtzeit ge-
boten wurde. Heute sitzen sie bei der NASA 
in den entsprechenden Positionen.

duz: Die frühen Visionäre haben sich unter 
anderem von Jules Verne inspirieren lassen. 
Wie wichtig waren fiktionale Stoffe, um das 
Interesse am Weltraum zu entfachen?

Geppert: In der Tat haben viele Raum-
fahrtingenieure und 
Weltraumwissen-
schaftler Science-
Fiction gelesen. 
Jules Verne gilt als 
großer Klassiker. Im 
deutschen Kontext ist aber Kurd Laßwitz 
mindestens ebenso wichtig. Seinen Roman 
„Auf zwei Planeten“ von 1897, den auch 
der Raketentechniker Wernher von Braun 
als Junge verschlungen haben soll, finde ich 
noch immer ungemein lesenswert. Laßwitz 
beschreibt darin, wie sich die uns technisch, 
politisch und moralisch weit überlegenen 
Martier ansetzen, von einer zunächst unbe-
merkt über dem Nordpol errichteten Außen-
station die Erde zu kolonialisieren.

duz: Sie untersuchen alte und aktuelle Zu-
kunftsvisionen. Was hat sich im Laufe der 
Zeit verändert?
Geppert: Der enge Konnex von „Weltraum 
und Zukunft“ hat sich in der Weimarer Re-
publik herausgebildet. Es gab ein regel-
rechtes Raketenfieber; Zeitgenossen spra-
chen von einem „Raketenrummel“. Aber 
wirklich griff das erst nach dem Krieg. Selbst 
Dortmunder Hüttenarbeiter zeigten sich in 
zeitgenössischen Umfragen der Fünfziger-
jahre überzeugt, dass die Zukunft in den 
Sternen unmittelbar vor der Haustür stün-
de. Sie gaben zu Protokoll, dass die Men-
schen im Jahr 2000 etwa mit Propellern auf 
dem Rücken fliegen würden. Aber Anfang 
der Siebziger war es mit der Euphorie schon 
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„Ein neuer Wettlauf zum Mond“
Das Weltall und Männer auf dem Mond beschäftigen die Menschheit seit vielen Jahrzehnten. Vor 40 Jahren, im Juli 
1969, landete Apollo 11 auf dem Erdtrabanten. Der Berliner Historiker Alexander Geppert erforscht die Geschichte 
der Raumfahrt – und welchem Wandel das Weltraumfieber in den letzten 100 Jahren unterworfen war.

wieder vorbei. Die Mondlandung war zwar 
wichtig, aber eigentlich hatte das Interesse 
an dem gewaltigen Apollo-Programm be-
reits Mitte der Sechzigerjahre nachgelassen. 
Apollo 13 – Sie erinnern sich: „Houston, 
we've had a problem“ – war aus Perspek-
tive der NASA fast schon wieder willkom-
men. Plötzlich war das Interesse in der Öf-
fentlichkeit wieder da. 

duz: Hat die NASA selbst auch Filmpro-
duktionen angeregt, um dem abkühlenden 
Interesse künstliche Dramatik entgegen-
zusetzen?

Geppert: Selbstredend. Schon in den Fünf-
zigerjahren haben die wichtigsten Welt-
raumprotagonisten der Zeit eng mit Walt 
Disney zusammengearbeitet. Wenn man 
sich die entsprechenden Zeichentrickfilme 
heute anschaut, ist das recht amüsant: Als 
Moderatoren und Experten agierten Wern-
her von Braun, der „Weltraum-Professor“ 

Heinz Haber und der 
Wissenschaftspubli-
zist Willi Ley. Bei 
Disney erklärten 
diese drei den Ame-
rikanern gemeinsam 

– alle mit dickem deutschen Akzent –, wie 
das so gehen würde, beispielsweise mit der 
Schwerelosigkeit im All. 

duz: Gibt es eigentlich einen individuellen 
nationalen Blick auf den Weltraum?

Geppert: Das herauszufinden, ist eine der 
zentralen Fragestellungen: Lässt sich ins-
besondere für den Zeitraum zwischen 1940 
und 1968 eine spezifische europäische Ima-
gination von Weltraum und außerirdischem 
Leben nachweisen? Bis zum Zweiten Welt-
krieg war dessen Erforschung europäisch 
dominiert. Danach entstand eine große Lü-
cke. Nach einer überaus komplizierten Vor-
geschichte erfolgte die Gründung der ESA 
im internationalen Vergleich sehr spät, erst 
1975. Historiker sprechen von einem euro-
päischen Paradox: Auf der einen Seite gab 
es bis Ende der Siebzigerjahre keinen ein-
zigen Flug unter europäischer Beteiligung, 
andererseits war die Weltraumbegeisterung 
groß. Das weltgeschichtlich bedeutsamere 
Datum war indes ohnehin Weihnachten 
1968, als Apollo 8 erstmals Fotografien des 
blauen Planeten lieferte. Plötzlich konnte 
sich der Mensch wie in einem Spiegel se-
hen und dabei selbst erkennen. Globalisie-
rung wortwörtlich, wenn Sie so wollen. In 

der Nachfolge entwickelte sich ein plane-
tarisches Bewusstsein.

duz: Und die Mondlandung? Welche Be-
deutung hatte sie für die vergangenen 40 
Jahre?

Geppert: Gute Frage. Ich sprach gerade mit 
einem technischen Direktor der ESA. Die 
heutigen Ingenieure werfen ihren Kollegen 
aus den Sechzigerjahren vor, nicht weit ge-
nug gedacht und sich vor allem nicht um 
die Nachhaltigkeit der Mondlandung ge-
kümmert zu haben. Der Mond hatte den un-
schätzbaren Vorteil, ein eindeutiges Ziel zu 
sein, aber was man dort eigentlich wollte, 
wusste so genau niemand. 

duz: Das ist ja ernüchternd. Wird die Mond-
landung aus Ihrer Sicht überbewertet?

Geppert: Zumindest hat sie nicht wirk-
lich viel verändert. Als Produkt des Kal-
ten Krieges war Apollo wichtig aus Grün-
den des nationalen Prestiges, als Nachweis 
technischer Machbarkeit und als global in-
szeniertes Medienereignis.

duz: Trotzdem hat sich kaum ein Ereignis so 
stark ins kollektive Gedächtnis gebrannt.

Geppert: Natürlich war die Mondlandung 
ein globalisierendes Moment, wichtig für 
das Selbstverständnis der Erde. Einer die-
ser berühmten Augenblicke, von denen je-
der auch Jahre später noch sagen kann, wo 
genau er oder sie sich damals befunden hat. 
Davon abgesehen war sie vor allem ein ge-
waltiges Medienereignis. Man weiß, dass 
600 Millionen Menschen live via Fernse-
hen zusahen, etwa ein Fünftel der dama-
ligen Weltbevölkerung. Wenn man noch 
die Radiohörer dazunimmt, waren etwa 800 
Millionen dabei.

duz: Wie lässt sich vor diesem Hintergrund 
dann das wiederaufflammende Interesse am 
Mond erklären?

Geppert: Das frage ich mich auch. In den 
vergangenen Jahren ist sehr viel passiert, 
und eine neue Dynamik ist ins Spiel gekom-
men: Die internationale Raumstation ist das 
teuerste zivile Projekt in der Menschheitsge-
schichte, doppelt so teuer wie die Mondlan-
dung. Zwar wirkt sie kaum als Projektions-
fläche für Zukunftswünsche und utopische 
Vorstellungen. Aber vielleicht stellen wir 
gerade fest, dass vor einiger Zeit Dinge er
dacht wurden, die heute erneut wichtig 
werden. Außerdem sind neue Global Pla-
yer am Start: China, Indien und zuletzt der 

„Der Mond hatte den Vorteil, ein  
eindeutiges Ziel zu sein. Aber was man 
dort wollte, wusste so genau niemand.“
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Dr. Alexander Geppert

Der wissenschaftliche Mitarbeiter, Jahrgang 1970, lehrt Zeitgeschichte am Friedrich-
Meinecke-Institut der Freien Universität Berlin. Zu seinen Forschungsschwerpunkten 
zählen „Space History“, Wissenschafts- und Technikgeschichte. Als Feodor-Lynen-
Forschungsstipendiat war er bis vor Kurzem an der Harvard University. Studium und 
Promotionszeit verbrachte Geppert unter anderem in Bielefeld, Baltimore, Göttingen 
und Florenz. Derzeit arbeitet er an seiner Habilitation zur Geschichte des europäischen 
Astrofuturismus und außerirdischen Lebens im 20. Jahrhundert. Im vergangenen Jahr 
organisierte er die Tagung „Imagining Outer Space 1900–2000“.
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Iran. Dort etwa wird das Ausgreifen in den 
Kosmos als große nationale Herausforde-
rung begriffen, natürlich geht es dabei vor 
allem um nationales Prestige. Damit hat ein 
neuer Wettlauf zum Mond eingesetzt. Dass 
ihn die Amerikaner auch dieses Mal wie-
der gewinnen werden, ist alles andere als 
ausgemacht.

duz: Könnten Sie sich ein Ereignis vorstel-
len, das einen ähnlichen Enthusiasmus aus-
lösen könnte wie die Mondlandung?

Geppert: Wir haben ja vor allem über die 
bemannte Raumfahrt gesprochen. Doch 
viel größere Fortschritte sind bei der un-
bemannten erzielt worden. Hier hat unser 
Wissen in den vergangenen Jahrzehnten 
extreme Sprünge gemacht. Denken Sie an 
die verschiedenen Marssonden. Nur wer-
den diese in der Öffentlichkeit nicht ent-
sprechend wahrgenommen. Für ein mit der 
Mondlandung vergleichbares Ausmaß an 
medialer Aufmerksamkeit wäre schon eine 
Marslandung mit menschlicher Beteiligung 
notwendig. Aber ob wir die erleben wer-
den? Ich bin eher skeptisch. Die größten He-
rausforderungen sind dabei gar nicht tech-
nischer Natur. Das wahre Problem ist der 
Mensch. Bei einem Experiment, das gerade 
in Moskau durchgeführt wird, sollen sechs 
Männer unter marsartigen Bedingungen 
rund 100 Tage auf kleinstem Raum und in 
vollständiger Isolation miteinander aus-
kommen. Was dort an komplizierten Grup-
penprozessen abläuft, kann man sich über-
haupt nicht vorstellen. Frühere Versuche 
mussten bereits abgebrochen werden, weil 
Teilnehmer die Kontrolle verloren.

duz: Das klingt ja schrecklich. Werden denn 
Mond und Mars und der Weltraum an sich 
in der Zukunftsforschung eine entschei-
dende Rolle spielen? 

Geppert: Hin und wieder bin ich schon 
überrascht, wenn ich mit Raumfahrtinge-
nieuren und Naturwissenschaftlern spre-
che. Es werden noch immer ähnlich sorg-
lose Versprechungen gemacht wie früher. 
Die Einrichtung eines Weltraumfahrstuhls 
etwa ist ein ernsthaft betriebenes Großpro-
jekt; viele Ingenieure denken intensiv da-
rüber nach, was man auf dem Mond oder 
dem Mars alles anstellen könnte, wenn man 
dorthin gelangt ist. Die als Terraforming 
bezeichnete Umwandlung von Planeten in 
bewohnbare Himmelskörper, eine dauer-
hafte Besiedlung oder die Gewinnung von 
Rohstoffen wie Helium-3 sind da noch die 
harmlosesten Projekte. Wenn ich mir das 
anhöre, denke ich immer: „Freunde, das ist 
ja alles ganz wunderbar.“ Aber vieles er-
scheint mir ähnlich verwegen wie in den 
Fünfzigerjahren.� 

Das Interview führte Yvonne Globert. 
Sie ist Journalistin in Frankfurt/Main.




